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Yas Chanukka-Licht.

„Es werde Licht !“ ertönte es, bevor die Welten

Jhr Herr und Meiſter in der Wunderpracht erſhuf ;
„Es werde Licht !“: Das muß für alle Zeiten gelten

Bei jedem Heilbeginnen ſtets als er er Ruf.

Denn Ausfluß Gottes, alles Segens Born und Quelle

War uns, iſt no<, und bleibt des Feuers Element;

Es iſ} nur Heil, wo warm es brennt und leuchtet helle,

Weil Licht als Geiſtesſiegeszeihen ewig brennt.

Die Himmel ſ{müd>ten ſi<h mit ihrem Prachtgeſchmeide,

Die Welten zogen an ihr feſtlich Brautgewand,

Die Líebe wurde wach, es quollen Luſt und Freude,
Als vor dem Sonnengruß ſich \{<cu die Nacht entwandt;

Und um die Furcht zu bannen, wenn die Sonne ferne

Díe helle Bahn ourchkreiſt am andern Weltenend,

Verkünden tröſtend uns die Monde und die Sterne,

Daß noch das Licht als Geiſtesſiegeszeichen brennt.

Des {warzen Laſters und der Sünde Mächte \{lei<hen,

Der blinde Wahn bethört, und die Verdummungſteigt,

Wenn matt des Geiſtes Lichtesſtrahlen weichen,
Wenn \\< Vernunft vor blöder Thorheit knechtiſh beugt.

Der Hölle Schergen ſind ín dunkler Nacht verbündet,

Zu denen blind der Thor, \ſi< ſelbſt vernichtend,

Diíe Tugend und die Wahrheit ſteigt, wenn angezündet,
Das Licht als helles Geiſtesſiegeszeihen brennnt.

Weun Tyrannei die blut'ge Geißel mächtig ſchwingt,
Und wilde Willführ Freiheit und Geſet erſti>t ;

Wenn Glaubenswuth in fremde Heiligthümer dringet,
Auf das Geweihete die Shmah und Schändung drü>t;

Der Haß \ſih wandelt in ein wüthend Ungeheuer,

Das keine Schonung, keíne heil’ge Rü>ſiht kennt —
Erliſcht das heilige Licht, und des Altares Feuer,

Weil Licht allein als Geiſtesſiegeszeichen brennt.

So gings den Vätern einſ in wahngetrübten Zeiten,

Als Syriens Tyrann, Epiphanes, regiert.

In Trümmern lagen finſter trauernd die entweihten

Altäre Gottes, die Moriah einſ geziert,

rennt ;
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| Und grauenhaftes Dunkel herrſchte in den Hallen,

Von ihren Sängern und Prieſtern getrennt,

Die ſelbst als Opfer nun im blut’gen Kampf gefallen ;
Weil Licht allein als Geiſtesſiegeszeichen brennt

Doch feig ma<ht Tyrannei, und muthig ſtark der Glaube,

Er ſiegt geſtählt dur< Pflichtgefühl, Beſes und Ret ;
Der wüth’ge Syrer wälzt ſih endlich doh im Staube

Vor Mathathias heldenmüthigem Geſchlecht

Es prangen wieder reín, díe Hallen, vie geweihten,
In denen hell Altar und Leuchter wieder brennt ;

Drum flammt bei uns ſo hell und flar zu allen Zeiten

Chanufkka-Licht, weil es als Geiſtesſieges-

zeichen brennt. Dr. Meiſel.

Die jüngsten Missions-Producte.
(Schluß. )

Der Wille, der Muth und die Kraft Jsraels zu le-

ben, inmiten des gräßlichſten Druekes und ver furhtbarſten

Stürme, troß Gewalt und raffipirter Grauſamkeit, haben

ſih endlih auh von Jsraels Gegnern Anerkennung errun-

gen. Dichter haben ſie in ſ<wungvollen Verſen beſungen und

ſelbſt Prieſter der herrſchenden Kirchen haben , in gerechter

Würdigung der Quellen derſelben, endlih angefangen,
mchr als Verſto>theit und Halsſtarrigkeit darin zu erbli>en.
Dergefeierteſte katholiſche Kanzelredner des heutigen Frank-

reih, der jüngſt verſtorbene Dominifaner Mönch Lacor -

daiíre verherrlichte das jüdiſhe Volk als die wunderbarſte

ſociale und religiöſe Schöpfung des Alterthums, und fand
den Beweis für die unvergleichlihe Dauerhaftigkeit der

moſaiſhen Volks\höpfung in der Fortdauer des jüviſchen
Stammes. „Jsrael lebt,“ ſprach er, „lebt überall, lebt ſeit

„ahtzehnhundert Jahren, ohne Oberhaupt, ohne Tempel, ohne

„Länderbebeſiz, oft verkannt und häufig verfolget, lebt dur
„die Kraft ſeiner unerſchütterlihen Ideen was um ſo ruhm-

„voller íst als feine äußere Macht es ſtüßt und hält. Seht

„Ihr nicht, daß Jsrael euh trot? daß es allein unter
„allen Nationen viertauſend Jahre hinter ſh hat ? d À

ye Siehe Nr. 46,
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„kein Anzeichen ſeine Auflöſung und ſcin Ende ankündigt ?

„Verſucht es einmal , grabet ihm cin weites Grab, ver-
„mauerti es ſo feſt Jhr wollt, ſtelet au} Wachen um das-

„ſelbe — lächelnd wird es ſi< erheben und Euch beweiſen,

„daß ali: materíellen Anſtrengungen ohmächtig ſind gegen
„den Gciß.“ ?) Ein deutſcher, in dieſen Tagen eben hier wei-

lender cvangeliſher Paſtor, Dr. Robert Haas, ſchrieb
1837 : „Die zerſtreuten Juden lebten in ſtetem Kriegszu-

„ſtande, waren mithin geborene Krieger. Freili<h es war

„ein anderer Kampf, gegen äußere Noth, gegen Vorurtheil

„und Fanatismus , gegen Unterdrü>kung und Hohn, gegen

„Raub- uno Mordoſucht. Und ín ver That, es gehörte mehr

„als Starrſinn dazu, hier uicht zn unterliegen , ſondern ſih

„dur< die wüſten ‘Sreuel von Jahrtauſenden hindur< zu

„kämpfen ; au<h mehr Muth dazu, als ein mechaniſches
„Exerzitium einzuüben und ſi<h auf Kommando todt ſchießen
„zu laſſen.“ ?) Und mít dieſer Anerkennung, ſahen wir auh

chon hohe und niedere Würdenträger der riſtli<hen Kirchen
auf Kanzeln *) und in geſeßgebenden Verſammlungen ihr

beredtes Wort für die ſtaatlihe und bürgerliche Gleichſtel-

lung der Juden erheben.

Indeß ſind wir bekanntli< noh weit entfernt davon,
das Zugeſtändniß unſerer Berechtigung zum ungeſtörten

Fortbeſtand als Anhänger der Lehre Moſis — wie wir die
Lettere begreifen und die Worte ſeiner Prophetennachfolger

auffaſſen — ſo allgemeinverbreitet zu ſehen, als wir wünſch-

ten. Die Bekchrungswuth raſtet au< in unſerem „erleuchte-

ten“ Jahrhundert nicht; und während no< Hunderte Mil-

lionen auf dem Erdenrund jedes reíneren Gottbegriffs baar
ſind; während innerhalb des Schoßes aller <riſtlihen Glau-

benspartheien der Skeptiziómus vieler Gebildeten an den

Grundſtüßen ihrer Bekenntniſſe rüttelt, und niht wenige

Beíſpiele des kraſſeſten Unglaubens und der cyniſchſten ſittlichen

Verworfenheit unier den Ungebildeten der geprieſenen Erlö-

ſung dur deu Glauben Hohn ſprechen, und daher nicht ge-

nug Sorge auf die Verbreitung des Glaubens în der cig-
nen Mite verwendet werden könnte : iſt es das geringe

Häuflein rer älteſten Gottesbefkenner, iſ es Jsrael, das,

nicht figürlih ſondern wirklih und geſchihtli<, zu dem Na-

men berechtigte Israel, an deſſen Bekehrung ſo eifrig und un-

ab'äſſig gearbeitet wird, als wäre ſonſt überall ſhon „die Erde

voll der Gotteserfenntniß wie Waſſer das Meer bede>et.“

Der freundliche Leſer hat wohl {on errathen, daß

wir hiebei beſonders die „Britiſche Miſſionsgeſellſhaft zur

Bekehrung der Juden“ im Auge haben, die auh unſere
Stadt ſeit zwanzig Jahren ungefähr, mit kurzer Unter-

brehung, mit ihrer Wirkſamkeit beglückt, und die ſeit bei-

?) Aus Dr. A d. Jellínek's Predigt am Hüttenfeſte 5620 :

„Das Judenthum unſerer Zeit.“ (S. Nr. 5 der „Allg. Illuſtr.

Judenztg.““, Seite 34.)
3) Dr, Robert Haas: „Ueber das Staatsbürgerthum der

Juden 1847,“‘

4) In unſerem Vaterlande verdient vor Allen der gegenwär-

tige evangel, Superintendent h. C., Paul Török, genannt zu

werden, deſſen im Advent 1839 gehaltene und im J. 1841 erſchienene

Predigt: „Mindnyájan egy vagyuvk“’ ein warmes und glänzendes

Plaídogyer für die Judenemanzipation genannt werden kann. —
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läufig vierzig Jahren unzählige Millionen Pfunde — m
legten Jahre, nah einem Berichte im Meeting zu Mancheſter,

35000 Pf. St. für 100 Convertiten — auf das Bekeh-

rungsgeſhäft verwendet hat. Ob Jsrael darum vorzugs-

weiſe der Gegenſtand ſolcher zärtlihen Fürſorge geworden,

weil der Widerſpruch gegen die chriſtliche Geſchichtstradition

am unleidlihſten aus dem Munde derjenigen klingt, welche,

als Nachkommen der angeblihen Augen- und Ohrenzeugen

die erwünſchteſten und glaubwürdigſten Verfechter jener Ue-

berlieferungen wären“ oder weil es leichter und beha;-

licher iſt, umgeben vom vem Comfort europäiſcher Großſtädte

oder auch nur im halbwegs geſitteten öſtiihen Europa und

Vorderaſien, an verkümmerten, nah Gold und Brode hungern-

den Juden das Bekehrungswerk zu üben, als etwa ín weiten

Fernen ſeine Haut zu Markt zu tragen uno wilden Heiden

das Evangelium zu predigen? — das wagen wir nicht zu

entſcheiden. Wir zweifeln übrigens niht an der aufrichtigen
religiöſen Abſicht Jener, die zu Hauſe im gold- und launen-

reihen England Tauſende Pfunve jährlih für die Vereins-

zwe>e ſpenden, ſind aber auch feſt überzeugt von der Erbärm-

lihfeit der Meiſten ihrer erfauften Handlanger, die auf

dem Kontinente nah Judenſeelen angeln. —

Die Mitel und Mittelchen, deren ſich die Proſelytenwer-

ber zu ihrem Zwe>e bedienen, ſind denen, die um das Treiben

der Miſſionäre ſi< auh nur ein wenig gekümmert, wohl

befannt. Außer der Vertheilung wohlfeiler Bibeln ſind vor-

züglih zu erwähnen : mancherlei Unterſtüßungen an Arme,
Hilfsbedürftige — Werke, die wir „gute“ nennen möchten, „wenn

Güt? în ſoler Abſicht ausgeübt no< Güte heißen fönnte"

— Anſtellungen und Verſor- ngen, ſodann Schulunterricht,

Beiſtunden und Conventikel mit Vorträgen , erbaulihe und

polemiſche Broſchüren und Traktächen, ja ſelb unter harm-

loſem Schein veranſtaltete engliſhe Sprach- und Converſa-

tionsſtunden. — Wir wollen unbefangen genug ſcin und

die Berechtigung mehrerer dieſer Mittel inſofern zugeſtehen,

als es nur an den jüdiſhen Gemeinden und deren religiöſen

Häuptern läge, die ſogenannten Werke der Liebe, ſo weit es
angeht, überflüſſig zu machen, und die Broſchüren und Traf-

tätchen, ſo ſie es verdienen, zu widerlegen. Es wären demnach

niht viel Worte darüber verlieren, wenn nicht einige eigen-

thümliche Umſtände dem Kampf, zumal dem líterariſchen, der

von den Befkehrern gegen das Judenthum geführt wird, den

Charafter der Loyalität bedeutend entziehen würden. Unter

ſüßlihen Phraſen von dem, wozu Jsrael berufen, und reichlich
angebrachien Schlagwörtern aus den Propheten, häufen dieſe

„Freunde Jsrael's“ dieſe „re<tgläubigen Jsraeliten“, wie ſich

zu nennen lieben, in ihren Flugſchriften gar oft Schmähungen

auf das lebende Judenthum, ſeine Verhältniſſe und Einrichtun-

gen, ſeine Lehrer und Bekenner, die ein Jude, ob er auch Recht
und Anlaß dazu hätte, nimmer zurü>zugeben wagen dürfte, ohne
mít dem Strafgeſeß in Koflikt zu kommen und einer Ahndung
wegen Beleidigung einer Religionsparthei ſich auszuſeßzen. —
Daß die prägnanteſten, ſpecifiſchen <riſtli<en Dogmen indie-
ſen Traktächen nur ſo leiſe als möglich, man könnte ſagen in
Schmuggler Weiſe, berührt werden , daß z. B. die Dreiei-
nigféitslehre und die Gottheit Chriſti oft übergegangen wer-
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den und nur das große Ste>kenpferd , das Aufhören der

Opfer und der Mangel eines Sühnmittels für die heutigen Ju-
den, lahm geritten wird , mag zur „Methode“ des Bekehrungs-
geſchäftes gehören ; aber offen uuo wahr iſst die Methode

niht. Und endlich iſ es bezeihnend für den Humbug dieſes

ganzen Treibens : daß vie Männer , welhe ihrem Vorgeben

gemäß nur dur<h Lehre und Ueberzeugung den Uebertritt

erwirken wollen, und daher die geſhworenſten Feinde alles

äußeren Dru>es und die erklä-teſten Fürſprecher der geſetz-

lichen Gleichbere<tigung der Juden ſein ſollten, daß dieſe

Leute am Ende dey beſten Bundesgenoſſen für ihre Beſtre-

bungen doh in den Ausnahmsgeſeßen und 21usſ{ließungen

erbli>en, und ihnen ebenſo die Judenmanzipation ein Greuel

iſt wie den Judenfreſſern von altem Gepräge und echtem
Schrot und Korn. —

Vorſtehende Betrachtungen haben ſi< uns bei der

Durchſicht zweier, von eben dieſer Seite ausgegangenen,
jüngſt veröffentlichten Broſchüren aufgedrängt, welche, ihren

inneren Gehalt betreffend, niht einmal des Erwähnens werth
wären, mit deren Analyſe wir daher allenfalls unſere geehrten

Leſer verſchonen werden, die wir aber doch niht mit Stillſchwei-

gen übergehen dürfen, weil ſie, nebſt anderen Erſcheinungen,

ein Zeichen von der wieder reger gewordenen Thätigkeit der

„Miſſion“ ſind, und alle díe oben zuſammengeſtellten Merk-

male, díe das Miſſionsweſen überhaupt kennzeichnen, deutlich

aufgeprägt tragen.

„Der Apoſtat, auh eín Beitrag zur Emanzipations-

Frage“, iſt das eíne — deutſhe — Opus benamſet worin

Ernſt, der Pſeudo-Jude und Krypto-Chríſt, am Seder einer

befreundeten Familie theilnimmt, und die übrigen Anweſenden

den nichts\agenden Hausherrn , die empfindelnde Hausfrau,

eínen jungen Schwäßer und einen alten Hausfreund, ín

Summe 4 hohle Figuren, wie ſie rer Verfaſſer gerade

brauchte, ín dem bekannten Miíſſionärs - Jargon und miít

verſhwenderiſ<hem Aufwand von prophetiſchen Strafreden
derb abfanzelt , über den Abfall der Juden von Gott

und ſeiner heiligen Schrift, dem Tenach, zu Nouſſeau,

Leſſing, Kant, Hegel , Freiligrat , Beethoven 2c. 2c., über
den Mangel an Verſtändniß für die Bedeutung der Peßach-

feier und des „fle>enloſen Lammes“, über vas ausſchließ-

liche Dichten und Trachien nah Emanzipation , und endlich

damít herausrü>t, daß Jsrael nur ín der Anerkennung des
nD) als pL 55 und NWN“ Heil finden könne. An oblíi-

gaten Ausfällen auf die alten Rabbiner und die heutigen

Prediger fehlt es niht ; und wie in den meiſten, ſelbſt beſ-

ſeren Schriften în Díalogform, ſpre<hen die Hörer gerade
nur das und ſo viel, als dem Verfaſſer eben in ſeinen

Kram taugt. — Wäre noh ein ſechſter, etwas vernünftigerer

Gaſt bei dem Seder geſeſſen, der hätte ſiherlih dieſem

Herrn Ern st beiläufig Folgendes geantwortet : „Mein Lie-

ber! Wir haben heute Peßach und niht Purím, drum

fort mit der Maske, nnd geſtehen Sie es rund heraus, daß

Séíe als wohlbeſtallter Agent der Miſſionsgeſellſchaft in unſe-

rer Mitte erſchienen ſind. Auch ih bedauere , daß religiöſer

Sínn und Glauben an Göttliches in Jsrael, wie außerhalb

desſelben ſchwächer wird. Aber beſſern und bekehren Sie zu-  

Ca

erſt, wenn Síe nun eínmal Jhren Sold verdienen wollen
und feín Gelüſte tragen, den Kaffern, auf den Sandwichs

Inſeln oder ſonſt auf einer Juſel im ſtillen Ozean das Heil

zu predigen, jene Philoſophen , Dichter und Freigeiſter, jene

Kant?s, Hegel's, Göthe's 2c., die in Ihrer Heilslehre erzo-

gen, davon abgefallen ſind und nah Ihrer Anſicht auuns

Israeliten zum Abfall verleitet haben. Beſſern Sie Zhre
Theologen und Prof: ſoren, welche die kirhlihen Traditionen

Mythen nennen, und mit den Dogmen dîalektiſche Kunſt-

ſtü>e aus irgend einer philoſophiſhen Schule vornehmen.

Was uns arme Juden betrifft, ſo wollen wir einſtweilen noh

daran halten, daß díe ſündhafte Seele aus eigener Kraft

und ohne Mittler , dur<h Buße, Gebet und gute That, der

Gnade des gerechten und barmherzigen Gottes theilhaftig

werden fönne. Wir faſſen nun einmal die Dogm-n nicht,
von denen Sie zwar, da Sie als Jude ſih bei uns einge-

führt haben, niht ausdrü>li<h ſprechen, auf die Sie aber

leiſe hindeuten ; es fönnen darum die Wortſpiele vom

DNN 5W u. \. w. niht den erwünſchten Eindru> auf uns

madchen; und daß Jsrael ſi< ſelber für den Helden des

53. Cap. im Jeſaias hält, dafür haben Jhre jezigen Glau-

brüder geſorgt, die aus unſerer Geſchichte eine Martyrologie

gemacht haben. — Dagegen ſind wir vollkommen mít Jhnen

darin einverſtanden, daß uns das Streben nah Emanzípa-

tion nicht ſo ausſhließli< beſchäftigen ſollte, und vaß mit

Erlangung derſelben noh niht das höchſte Ziel menſchlichen

Strebens erreicht ſei. Das ſehen wir ja an den {on dur<

die Geburt Emanzipirten. Wollen Sie, Herr Ernſt, nur ſo

freundlich ſein, dies auch den Letzteren begreiflih zu machen,
daß Emanzipation eigentli<h nihts anderes als Menſchen-
ret iſt; ſie werden uns dieſelben dann niht mehr lange

weigern, wir werden dann nicht mehr alles andere darüber

vergeſſen; und wenn Jhre jezigen Brüder einmal unſere

volle Gleihberehtigung und Ebenbürtigkeit zuzugeſtehen ſih

gewöhnt haben, ſo werden wir auh nicht mehr, zu Jhrem

großen Veroruß, auf die „großen Dichter , Componiſten nnd
Schauſpieler" jüdiſher Abkunft ſo oft hinweiſen. Im Uebri-
gen iſt Ihre Mühe verloren.“ So würde wahrſcinli< eín

ſechſter Gaſt dieſem langweiligen Herrn Ern st geantwortet
haben, der uns — wíe wir zu unſerer eigenen Ueberraſchung

bemerken — {hon mehr beſchäftigt hat als er's verdient,
als wir's beabſichtigt haben, und als wir's uuſeren geehrten

Leſern gegenüber verantworten können. —
Dafür werden wir uns hüthen, von dem ſ{händlichen

Pamphlet „Mesiás avagy Értekezés a’ Zsidó Emancipá-

tióról. Irta Ábir Amiéli, igazhitú izraelita“ mehr als

das Allernothwendigſte zu ſagen: Es hat bei Johann Török

Beifall gefunden und ſein „Peſti Hirnök“ ergößte ſih daran.
Das dürfte dem Leſer ſchon genügen, um Werth und Ge-
halt des Machwerkes zu ermeſſen. Wir fügen nur noh hinzu,

daß auf jedem Blatte und in jeder Zeile Unſinn, Lüge, Igno-

ranz und Frechheit zu erkennen iſ. — Solche Sudelei ge-

hört auf den M. haufen, und dem bübiſchen pſeudonpmen

Schreiber gebührt die Verachtung jedes honetten Menſchen. sþ.

—Pr
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Zur Erinnerung an Dr. M. I. Josf.
Geſt. 20. November 1860,

Seit einem Jahre *) ſtand i< im fleißigen Briefwechſel

mit dieſem theuern Híngeſchiedenen, über deſſen Hintrítt mein

Herz aus tiefen Wunden blutet, und i< darf dem Leſer zur

Charakteriſtik dieſes ſeltenen Mannes Einiges aus dieſer

Correſpondenz míttheilen. Ueber* eíne Verfügung des R.

Jochanan ben Sakfkai nah der Zerſtörung des Tem-
pels hatte ſich zwiſ{Gen mír und dem Entſchlummerten eine

lebhafte, aber in den Schranfen der Mäßigung bleibende,

Polemik entſponnen. Im erſten Augenb!i>e trat er etwas

barſ{< gegen mich auf, IJ. fühlte aber Reue über dieſen in
einer Aufwallung angeſchlagenen Ton, und ſchrieb in ſeinem

erſten Briefe an mih: Sie haben keineswegas verdient, ſo

barſ< abgewieſen zu werden, was ih au< im 12 Hefte

des „Ben Chan.“ unumwunden bekenne“ 2c. „Wenn es mir

gelungen iſ“, ſagt er weiter, „im Laufe von vierzio Jahren,

troß unzähliger Míßgriffe und vielfältiger Anfeindungen, die
übrigens fn mir feinerlei Bitterkeiten erzeugten, eine gewiſſe

Anerkennung meiner Beſtrebungen zu erzielen, ſo bin ih
kFeineswegs blind gegen die Schwierigkeiten, mit denen ih

zu ríngen hatte, und trifft mi< au< der Vorwurf, in mei-
nen Vnternchmungen öfters das Maß meiner Kräfte nicht

genug erwogen zu haben, ſo tröſte ih mich damit, daß meine

Werfe dic Ausſaat waren zu mancher neuen Erkenntnif.

Streben wir indes nah Wahrheit, jeder nah Maßgabe ſeiner

Verhältniſſe, und dann wird jede Leiſtung, auh die unvoll-
kommenſte ihre Früchte tragen. Die kurze Spanne Zeit,

welche mir no< vergönnt ſein dürfte, wünſche i< mit allen

Gleichſtrebenden in Frieden und Freundſchaft zu leben.“

Der Federkrieg zwiſchen J. und Rapp. über Rabbi

und Antoninus war ein anhaltender und lebhafter. Jch

{rieb im Jänner d. J. dem Hingeſchiedenen meine Anſicht
über den fraglihen Antonin, welhen Aufſaß er dem L. V.
vorlegte. Scine Antwort an wich iſst zu charakteriſti, als

daß ih ſie niht hieher ſegen ſollte. „— — Die Unter-

ſuhung über den Grund zu der Fabel von Anton. und Nabbi,
iſ allerdings eine angenehme wiſſenſchaftlibe Spielerei, aber

mehr niht. Wenn alles wörtli<h wahr wäre, was erzählt

wird, müfte jeder wahrer Verehrer Rabbi's eine ſolche

Freundſchaft beklagen, und der Chaluz hätte Stoff zu ſeinem

Muthwillen! Da aber der Unſinn ſi< ſelbſt widerlegt , ſo

frägt ſi< blos, was ihm eine ſolhe Berbreitung verſchafft

habe. Rap. hat ſi< vergeblich angeſtrengt ; und wenn auch

der Magid ſagt : Er ſei eíner von den Linkhändigen, wovon

jeder Kun nO) yw OR yop, ſo hat er doch fehl geſchoſſen.
Ich kann mí eben ſo wenig überzeugen, daß 0508 Aſaurus

lauten ſollte, da alle Stellea auf Asverus führea. Indeſſen

verſuchen Sie immer dieſe Gegen-Conjectur, wenn nur nicht
verlangt wird, daß man eínen koſtbaren Theil ſeiner Lebens-

zeit darauf verwenden ſoll, ſie dur< fruchtloſe Studien zu

retten oder zu beſtatten. J< pflege meiner Jugend vorzu-

ſtellen, wie thöriht ein Mann erſcheinen würde, der irgend-

6) Vorſtehende Mittheilung wurde bereits im vorigen Jahre,
bald nah I o st's Ableben, niedergeſchrieben. (Ned.)  
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wo eíne Rolle von 100 ſ{<önen Gulden einnähme, deren

jeder ein Saatkorn für 100 andere ſein könnte, und ſolche,

no< ehe er ſie na< Hauſe gebracht , ſtü>weiſe unterwegs

verſchleuderte, wie demnach weit thörihter derjenige erſcheint,
der eine Perlenſhnur von beſtimmter Zahl Minuten mit ín

die Welt bringt, dieſe ſorglos von ſih wirft, und ſomit ſein

Leben muthwilliger Weiſe verkürzt. Gulden laſſen ſih wie-

der erwerben Stunden niemals. Wenn unwiſſende Talmud-

jünger, die nur „läuten hörten, und niht erfuhren woher“,
darin einen Ruhm ſuchten, daß eín Patriar6 einmal mit

dem Kaiſer \prah, ſo mögen ſie alle ihre Staffagen reht-

fertigen. Macht man ja noch jet viel Weſens daraus, daß

N. Liwa beim Kaiſer war, und daß ein beſternter Kadi

einem Juden ein Ordensband übergibt, und ein Belletriſt
an boher Stelle zum Eſſen eingeladen wird. Es ſind hübſche

Thatſache zum Erzählen , aber der Aufopferung der Lebens-

zeit Anderer niht werth. Wenn ih die Conjecturen-Líteratur,

wel<he meiſt aus Lappen zuſammen gefli>t wird, weil es

den Kleidermachern an Stoff gebricht, etwas Ganzes herzus

ſtellen, betrachte, ſo ſehe ih hier eine Menge Mordthaten,

jede von einem 755 wy 1289, der es ſcändli<h finden

würde, wenn ein Arzt einem hoffnungsloſen, {wer leidenden

Kranken , eine halbe Stunde vor ſeinem unvermeidlichen

Tode, um ibn von ſeinen Qualen zu befreien, Gift reichte,

der aber ſelbſt. gegen ſi< und ſeine Leſer grauſam genug iſt,

ganze Lebensſtunden im Voraus zu vernichten, blos um eín

Irrlicht anzuzünden, und ſih damit ein Weilchen zu unter-

halten. Wie viele herrlihe Kräfte werden in unſern Tagen

verſ<wendet, um D755) DWP zu erzeugen. Ueber Fehler und

Schwächen darf man nicht rechten, wer von uns fehlt nicbt,

aber wohl über den Muthwillcn, die eignen trefflichen Fähig-
feiten zu mißbrauchen; 135 55 nN 790535 535, der i< ſhon

mit einem Fuße im Grabe ſtehe — —

JI o st's immerwährender Refrain in ſeinen herzlichen,

die intimſte Intimität athmenden Freundſchaftsbriefen war:
AWyYPS NON py wATNAS N°. Als ih in der „Judenztg.“

Mittheilungen über ſcin Wirken als Waiſenvater in Frank-

furt a. M. machte, ſchrieb er mir im März d. J.: „-— — — Ich

halte jehr wenig von dem Beſitze einiger Vocabeln, mít denen

man ím Grabe ni<t einmal eine Made ſättigen kann, ge-

genüber der Ausübung der reinen Menſchenliebe, dur welche

gute Saat, für ewig ſi< wiederholende Fortpflanzung aus-

geſireut wird, und vanke dem gnädigen Vater dort oben für

die mir bisher verliehene Geſundheit und Gelegenheiten

Gutes zu thun. Bald iſ meine Laufbahn zu Ende. Wenn

ih mit D290 D030 bisweilen ſ<reiben und ſprechen durfte,

ſo iſ das Wort eheſtens verlöſht und verklungen, aber die

nah meinen Verhältniſſen immerhin erheblihen Opfer an

Zeit, Mühe und Eigenthum für das Wohl ver Kranken und

insbeſondere der armen Jugend, ſie bringen mir ſhon

jegt ſüßen Lohn, und ſic werden auf die Dauer Früchte
tragen, wenn i< längſt niht mehr da bin. Wer mir wegen
einiger Leiſtung in der Wiſſenſchaft Lob zollt oder verſchafft,
macht mir allenfalls ein Compliment, und ih bín nicht eitel
genug, um nict wahrzunehmen, daß jede Lobrede doh auch
mit etwas Salz verſeßt wird ; wer aber meinem guten Willen
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ín Betreff der n‘) Gerechtigkeit widerfahren läßt, trägt zur
Erfüllung meiner Beſtrebungen bei , und verdient meinen

wärmſten L ank. Jh fühle mi<h dur< Jhre Freundlichkeit

Ihnen enger verbunden , als die vollſtändigſte Uebereinſtim-
mung über den Sinn eines dn hätte zu Stande bringen
können. Jene beweiſt mir, daß auh Sie neben Ihren wiſſen-

\chaftlihen Beſchäftigungen , die höhere Beſtimmung Ihres
Berufes niht aus dem Auge verlieren. Möge vieſes Band

ſi ſtets feſter knüpfen, als 1273 non aw a358, und
ſeien Sie verſichert, daß i< hier niht eine leere Phraſe

niederſchreibe. “ (Sdluß folgt.)

Die Bewahranstali als Vorbereitungsklasse.

Ich erlaube mir einem Inſtitute das Wort zu ſprechen,

welches zwar in unſerem geliebten Vaterlande {on vor

zwei Decennien, von einer intelligenten und erleuchteten
Geſellſchaft unterſtüßt, in den meiſten bedeutentern Orten

ins Leben gerufen, ſo manchen Keim zur gciſtigen Entwi>e-

lung gelegt, deſſenungeachtet bei unſern Glaubensgenoſſen
noh immer feine gebührende Anerkennung gefunden hat.

Ich will mich jeder Weitläufigkeit enthalten , und bloß den
eriprießliden Nuzen , welchen die Bewahranſtali, als Vor-

bereitungsflaſſe, der elterlichen Erziehung und der Schule

bietet, hervorheben.

Die Zöglinge werden hier ſhon im 3. Lebensjahre
aufgenommen, verbleiben da, bis ſie das 6. Jahr zurücge-

legt haben, ſind daher vem oft ſchädlichen Einfluß, welchen

die Dienſtperſonen im elterliden Hauſe auf ſie üben, entrü>t;

ihre Sprache reit ſo weit, als ſie damit entweder in un-

gariſcher oder in deutſher Mundart die nöthigſten Bedürf-

niſſe zu verlangen wiſſen. Der Lehrer iſt daher Spre <h-

lehrer unv fann, va er ſowohl zum Verkehr als zur

Un'errichtsſpracbe ausſ<ließli< (7?) die vaterländiſche nimmt,

den Keim zur gründlichen Erlernung derſelben um ſo leih-

ter legen, da er die etwa îm elterlihen Hauſe von den

Dienſtboten angenommene Sprachweiſe bei dieſem zarten

Kindesalter no< verdrängen kann , bezüglich welben Uebel-
ſtandes ſonſt die Volksſhule ſpäter oft viel zu kämpfen hat.

Der Lehre» führt Spiele an und läßt ſo die Kleinen unter

ſeiner Aufſiht ganz frei bewegen ; er ſpricht fleißig mit
ihnen , läßt kleine, mitunter auh hebräiſche, Gebete, Ge-

diht<en und Erzählungen einlernen, wodur<h das Gedächt-

niß geübt und geſ{härft wird. Hübſche und leichtfaßliche

Liedchen mit Muſikfbegleitung entwi>eln den Geſhma> und
das Gehör für Poeſie, Geſang und Muſik , und wahrlich

ergößend iſ es, das Schaffen und Nachahmen , das Bauen

und Zerſtören bei dieſen kleinen Geſchöpfen zu beobachten.

Die Erzählungen und Sprechübungen werden durch

colorirte Bilder veranſchaulicht ; vadur< wird das äſthetiſche

Gefühl gewe>t, und gewöhnt man ſie dabei an die genaue
Betrachtung und Beurtheilung der Gegenſtände.

Das Leſen kann auf leichtfaßlihe Weiſe, entweder

nah dem Winternitziſchen Leſeſpiele am Seßkaſten
oder míttelſt Tabellen in Verbindung mít dem Shreibleſen,  
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wie dies híer geſchieht, beigebraht werden; das Vor- und
Rücwärtszählen, als Spiel auf der Zäblmaſchine.

Díe aus einer gutorganiſirten Vorbereitungsſ<ule tre-
tenden Zöglinge ſollen daher bei ihrem Eintreten in die erſte

Volks\chulklaſſe niht blos die Gegenſtände ihrer Umgebung

ín einer reinen Sprache zu benennen wiſſen, ſondern ſie

können, va, wie hier, die fünfjährigen ſhon einen geregelten

Unterricht erhalten, au<h im Shreibleſen und in fklcinen

Rechnungsoperationen vorbereitet ſein.

Welchen Nuten eíne zwe>mäßig organiſirte Kleinkin-

der-Bewahranſtalt ver elterlihen Erziehung und der Schule
bicten fann, glaube i< hiemit genügend erörteri zu haben.

Ich knüpfe ¿aher bos meinen ſebnlihen Wunſch daran :

Diíe l. Cultus - Vorſtände, wel<e alles Gute und Nüy-
lihe in ihren Gemeinden zu fördern eifrig bemüht ſind,

und niht ſelten mit Selbſtverleugung zum Wohle der zar-

ten Jugend wirken, mögen von dieſer kurzen Beſprechung

Notiz nehmen und, dem Beiſpiele der hieſigen , der Peſter

und andern Gemeinden folgend, das fleine Geldopfer, welches
das Inslebenrufen der beſprochenen Anſtalt fordert, nicht

ſcheuen. Jn nur mittelgroßen Gemeinden dürften die Koſten

\{on vom Schulgeide gede>t werden. Jn kleinern, un wo
dies nicht der Fall, ſollte die Gemeinde ſol< einem gemeinnüßi-

gen Inſtitute ihre hilfreihe Unterſtüßung angedeihen laſſen.

DnM5 427 UND DINN 29 DIDO ON DID DIY MD ‘5
Kaniſcha, im November 1861.

Karl Braun, Hauptſchullehrer.

Sprüche aus Talmud und Midraſch
von Prof. M. Stößel.

Die Sucht, den Namen groß zu machen,

Mat nur die Leute deiner lachen ;

Und mehrdu täzli< niht dein Wiſſen,

So wird's dir immer mehr entriſſen ;

Wer gar nach keinem Wiſſen ſtrebt,

Verdient auh gar niht, daß er lebt ;

Wer's nur als Nahrungszweig gebraucht,

Wie balde iſ ſein Geiſt verraucht !

Wiſſenſchaft zur Jugendzeit betrieben,

Heißt auf weißes Pergament geſchrieben ;

Doch auf abgelöſ<tes Pergamen

Kommt das Späterlernte nur zu ſteh?n.

O laſſet uns den ſtolzen Glauben.

O laſſet uns den ſtolzen Glauben :

„„Wir ſind ein Volk und werden's ſein !‘/

Ibn foll uns keine Folter rauben,

Kein Gluü>estaumel ihn entweih’n.

Er iſst der Väter heilig Erbe,

Erkaufet und bewahrt dur< Blut ;

Obrings au alle Welt verderbe,
Wir ſind ein Volk voll Jugendmuth.

Wir ſind ein Volk ! Nicht an die Scholle

Iſt eines Volkes Sein gebannt;
Es lebt, wenn ihm das gluthenvolle,

Liebreiche Herz niht ausgebrannt;

Wenn es de« herrlichen Gedanken,
Der es geſhafen, fürder denkt,

Und unaufhaltſam über Schranken

Nach einem Ziel die Schritte lenkt.
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Wir ſind ein Volk ! Denn der Gedanke

Des herrlichſten, erhab’nen Seins,

Der, ob das weite Weltall wanke,

Do immer bleibend, ewig Eins,

Er iſt's, den dur< die Welt zu tragen

Iſt unſr’es Volkes heil'ge Pflicht,

Die wobl in dieſen neuen Tagen

Begriffen ward, — vollendet niht.

Wir ſin% ein Volk ! Der Väter Sitte,

Wir haben ſie bewabrt, das Recht

Bewahrt in ſ{<nöden Haſſes Mitte,

Ein ausgeſtoßen, arm Geſchlecht ;

Die Sprae ſelbſt, in der Profetea

Un» Sängern einſt das Lied entquoll ,

Sie iſt's, in der wir heut noh beten,

Sie, die auf Zion einſt erſcoll.

Wir ſind ein Volk! Ob über Lande

Und Meer uns ſtreute das Geſcht>,

Es einigt uns dur< ſtärk?re Bande,

Durch gleiche Leiden, gleiches Glük z

Und wenn am fernſten Erdenſaume

Ein Slag je unſer Volk errei<ht,

Hat fiebriſ< Zu>en aus dem Traume

Des Glü>s uns alle aufgeſcheu<ht.

Wir ſind ein Volk, und werden währen,

Bis jede Sklavenkette reißt,

Die Menſchheit all in Brüderchören

Den herrlichſten der Siege preiſt ;

Bis einſt, aus all-n Völkerfarben

In einer lichten Pracht vereint,

Umglänzt von hellen Stralengarben

Uns eine ew’ge Iris ſcheint!

Kecskemét 1861, David Mendel.

Correspondenz.
Wien. Swluß. (S. Nr. 46.) Da i< nun {on ein-

mal mít meinem Berichte aus der Reſidenzſtadt hinaus — und

ín die Provinz hinüber gegriffen habe, ſei mir noch eine

furze Mittheilung aus der kleinen böhm. Gemeinde H or ic

geſtattet. Auf Anregung des Rabbiners Dr. A. Ehren-

theil in einem ſeiner Kanzelvorträge, hat ſih daſelbſt eine

Talmud-Thorah-Chewra, ein Verein zur Unterſtüßung armer
Schulkinder mit Schulgeldern, gebildet, welcher bereits ein
ní<t unanſehnliches Stammcapital , mittelſt freiwilliger Bei-

träge , beſißt. — Es wird uns übrigens das verdofenſtliche

Streben des genannten Nabbiners, dem wir ſo gerne in
dieſen Blättecn begegnen, und deſſen „Aharonsſtab“ recht

beifällig aufgenommen worden, von mehreren Seiten gerühmt,
und ſoll daſſelbe auh von ſeiner Gemeinde na<h Gebühr ge-

würdigt werden. So erfahren wir, daß eine Geſellſchaft von

Zünglingen ihm kürzlih, zum Zeichen ihrer Anerkennung , eine

werthvolle goldene Keite dur< eine Deputation überreichen
ließ. — Gewiß ein erfreuliches Zeichen, zumal fn eíner Zeît,
da Theílnahme für jüdiſche Cultusbeſtrebungen unter jungen
Männern nicht gar häufig zu finden iſt. H.

Bayern. K. Der nun erſchienene Landtagsabſchied
enthält unter $. 15 die Sanction des Kammerbeſchluſſes
bezüglih unſerer Verhältniſſe mít folgenden Worten : „Dem
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an Uns gebrachten Geſammtbeſ{luß vom 8. Mai d. JI. ent-

ſprechend, verordnen Wir mit Geſeßeskraft : Die, gemäß der

$$. 12, 13 und 18 Abſag 1 des Edictes vom 10. Juní

1813 die Verhältniſſe der israel. Glaubensgenoſſen betref-

fend, rüſichtli< der Anſäſſigmachung und des Gewerbebe-

triebes der Jsraeliten, in den Provinzen diesſeits des Rheines

beſtehenden Beſchränkungen ſind aufgehoben.“ — Dieſe we-

nigen Worte befreien die bayer’ſhen Jsraeliten von einem
Heer der drü>endſten und beengendſten Ausnahmsgeſeze

und öffnen der Thätigkeit derſelben neue und unbeſchränkte

Bahnen , welche ſie zweifelsohne mit neuem Muth und fríé-

ſcher Thatkraft betreten werden. Zu wünſchen iſ vor Allem

noh, es mögen ſi< dieſelben in bisher eingeſchlagener

Weiſe von allem unlautern Geſchäftsbetrieb fern halten und

dadurch die öffentlihe Meinung nicht verleßzen, ſi ſelbſt

aber eíne ſicere ehrenvolle Exiſtenz ſichern. Von dem Geiſt

der Zeit, der niht iſt der eigene Geiſt der Herren , ſondern

des Herrn, hoffen wir, es werde ſih der Staatsdienſt jungen

israel. Kräften allmählíg erſchließen, und unſere kirchlichen

Verhältniſſe, die noh gar ſehr im Argen liegen, immer mehr
eine zeitgemäß geordnete Geſtaltung annehmen. Zwiſchen

Hierarchie und Ordnungsloſigkeit liegt noh gar viel in Mitte !
Die Nummer 96 des Kreésblattes für Mittelfranken

bringt eine Ueberſicht der im J. 1860/61 gegründeten neuen
Stíftungen zu gemeindlichen Cultus-, Unterrichts- und Wohl-

thätigkeitszwe>en, welche bedeutende Summen von 25 bis
zu 1000 fl. in zahlreichen Poſten enthält. Für Israelíten,

und von ſolchen, figuriren darin nur folgende Summen : |.

Anton Adler von Fürth mít 100 fl. zur Wohlthätigkeit ;
2. Wolf Weikersheimer voz Fort 500 fl. für israel.

Studirende und 500 fl. zur Unterſtüzung verſhämter weib-
lihen Armen; *) 3. Wilhelm Wertheimer aus Wien

250 fl. zum israel. Spitol in Fürth ; 4. Anna Regina

Zäh, eine Chríſtín, 150 fl. zum israel. Spital in Fürth
und 5, Dr. phil. W. Königswarther in Nürnberg

250 fl. zum Stammvermögen des Finvelhauſes. Andere

Bezirke und Orte ſind darín nicht vertreten. Man ſieht hier-

aus wieder, daß wiewohl die Privatwohlthätigkeit bei uns

groß , für größere allgemeine Zwe>e dagegen blutwenig ge-

ſchieht, weit weniger als Seítens der criſtlihen Bevölkerung.

An ſonſtigen minderwihtigen Vorkommniſſen kann i<

Ihnen Folgendes melden. Das Rabbinat zu Re>endorf
wurde dur einen Kandidaten, Namens Haas, aus Fuchs-

ſtadt aus Unterfranken beſezt. Die Hyperorthodoxie hatte

troß aller ihrer Anſtrengungen keinen Boden gewinnen
können. — Diíe Verweſung des Rabbinats Welbhauſen

wurde Seítens der k. Regierung dem Rabbiner Grün -

baum in Ansbach übertragen und dem Bezirk der Anſchluß

an des Letten Rabbinat oder díe Anſtellung eínes eignen

Rabbiners freigeſtellt. Die Betheiligten ſind darüber nicht
einíg und iſ deshalb von der k. Regierung eine Zuſammen-
funft derſelben angeordnet. — Zwei Brüder, die Herren
Schülein aus Ansbach gebürtíg und in München als
Hofmuſici angeſtellt , verſtiſteten in die Synagoge ihres Ge-

°) Herr Kaufmann W, Weikersheimer hat für Fürth
noh andere erheblihe Summen teſtamentariſ< beſtimmt.
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burtsortes zwei koſtbare ſilberne Leuchter, bei deren Ueber-

gabe den edlen Gebern Seitens der Gemeindevertreter ein

Feſteſſen gegeben worden iſ. — Jener katholiſche Geiſtliche

in Bamberg, Dr. Körper, deſſen fanatiſhe Aeußerungen

bezüglih der Juden und Proteſtanten i< Jhnen früher mel-

dete, iſt in Folge derſelben ſeiner Function als Religions-

lehrer an der Gewerbs- und Handelsſ{hule enthoben worden.

Das von den Kammern berathene und von der Krone

ſanctionirte Schulgeſes wird ſeinen Einfluß auh auf das

israel. Schulweſen äußern. Näheres darüber in meinem

nächſten Bericht.

Biterarisches.
INAINL Kommt und ſchauet! Eiz Erbauungs- und

Unterhaltungsbu<, zunächſt für Jsraeliten. Auf Veran-

laſſung des Herrn B. Roſenthal von Burghasloch
verfaßt und herausgegeben von David Schweizer.
Fürth 1861. Verlag von S. B. Gusdorfer.

Es iſ eíne alte Klage, das religiöſe Gefühl nehme

bei unſerer Jugend ab; es werde dem Sabbat die nöthige

Weihe niht mehr gegeben, und der Indifferentismus und

mít ihm die materielle Nihtung gewinne überall die Ober-

hand. Würde die Jugend, ſo ſagt man, ay ten heiligen
Tagen, wie weilend, no< etwas Erbauliches , Jüdiſches le-

ſen, ſie würde mit feſteren Banden dem Göttlichen anhangen,
und damít auch allem Erhabenen und Geiſtigen.

Dieſem Uebelſtande theilweiſe zu begegnen fand man

es rathſam, die alten jüdiſchen Volksbücher neu und zeitge-

mäß zu bearbeiten oder ueue zu verfaſſe. Treffliches iſt

bereits geleiſtet, aber Neueres iſ darum nicht enibehrlih ge-
worden , zumal noch feines dieſer neubearbeiteten oder neu-

verfaßten Werke auc nur annähernd cinen gleichen Boden
wie die frühern Werke ſi< errungen hat. Vom „Schuſchan-

Eduth“, von dem fkürzli<h in Hamburg verſtorbenen Moſes

Mendelſohn an bis auf díe Leiſtungen neuerer Zeit, die
„Sanſinim , Aronſtab“ 2c. 2. hat ſich keines einer halbwegs ſo

großen Verbreitnng als jene zu erfreuen.

In neueſter Zeit ſind zwei tüchtige Lehrer, der fleißige

Hr. Hecht in Hoppſtädten und Hr. D. Schweizer in

Fürth, daran gegangen , den alten, einſt florirenden, ſegen-

reich für ſeine Zeit wirkenden, aber für unſere Zeit in Verruf

gekommenen „Zeenah ureenah“ neu zu bearbeiten ; und mit

der Arbeit des letzteren haben wir's hier zu thun.

Herr Schweizer hat ſeine Arbeit der alten Lehrweiſe,

natürlih in reiner Sprache, angepaßt und bei aller Scho-

nungalter liebgewonnener Jdeen und ohne der „Orthodoxie“
zu nahe zu treten, aus dem reihen Schaß ſeines Wiſſens
ein ſchr anſprechendes, zeitgemäßes Werk geliefert, das jeder

Vater ſeinen Kindern unbedingt ín die Hände geben darf und
feine gebildete Mutter unbefriedigt aus der Hand legen
wird. Auch erſcheint daſſelbe vornehmlich zum Vorleſen bei

dem Feiertagsſhul-Religionsunterricht , wie er bei uns (in

Baiern) geſcplih in den Synagogen ertheilt wicd, äußerſt

brauchbar.

Wäre ein Tadel auszuſprechen , ſo dürfte es der ſein,

daß ſih der H. Verfaſſer zuweilen , in eigener Begeiſterung

ea—

für die beſprochenen Apvſichten, zu einer etwas zu hohen

Sprache und zum Gebrau<h von Fremdwörtern , die aber

in Parentheſi erklärt ſind, hipreißen licß. Volksbücher
ſollen ganz populär gehalten ſein. Das thut aber der geiſt-
reihen Arbeit keinen weſentlihen Abbruch, und es íst thr

im Intereſſe religiöſer Volksbildung große Verbreitung zu

wünſchen. —

Der Verleger, der ſtrebſame Hr. Gusdorfer , hat das

Werk {hön ausgeſtattet und 1 cinem angemcſſenenen , das

Auge nicht angreifenden Dru>, anſchcinen laſſen. K.

Ein Sieg des Lichts über die Finsterniss.
Aus Anlaß der Nachricht, daß Herr Bernays als

Verein.-Staaten-Conſul in Zürich das Exequatur erhalten

(S. Nr. 32 d. Bl., S. 256), brachte ein amerikaniſches

Blatt , die in Chicago erſcheinende „Jllinois Volkszeitung“

unter gleicher Ueberſchrift folgenden Artikel :

Nachdem Herr Bernays, früher Redacteur des „Anzeiger

des Weſten“ von unſerer Regierung zum V. St. Conſul in

Zürich (in der Schweiz) ernannt worden war, ließen einige
Schweizer in Higland, JUl., an den eidgenoſſiſhen Bundes-
rath eíne Remonſtration gegen dieſe Ernennung abgehen.

Ihr Motiv ſcheint bloß perſönlihe Gehäſſigkeit geweſen zu

ſein. Die Sache gewann etwa eine prinzipielle Bedeutung

dadurch, daß man Herrn Bernays ſeine israelitiſche

Geburt vorwarf und das in der Schweiz da und dort

no< herrſchende mittelalterlihe Vorurtheil gegen die Juden
in dieſem Falle rege zu machen ſuchte.

Eben weil Herr Bernays von Geburt etn Jsraleite

iſt, erſcheint uns ſeine Sendung na<h der Schwetz als ein
durchaus lobenswerther Akt unſerer Regierung. Bekanntlich

| {webten in den legten Jahren Unterhandlungen zwiſchen

| den V. Staaten und der Schweiz über die ſog. Juden-

frage, indem es der Staats - Secretär des Präſidenten

Pierce , Herr Marcy, verſäumte, in dem von ihm mit der

Eidgenoſſenſchaft abgeſchloſſenen Reciprocitäts- und Handels-
vertrage die Vollberechtigung amerikaniſher Bürger israel.
Geburt in der Schweiz zu ſtipuliren, und indem anderer-

ſeits den Schweizeriſchen Bundesbehörden dur< die Kantonal- .
ſouverainität und dur< die, auf Grund der Kantonalſouve-

raínítät in einzelnen Kantonen no< beſtehenden judenfeind-

lichen Geſeße die Hände gebunden ſind. Unter dieſen Um-

ſtänden war die Sendung eines Jsraeliten, als Vertreters
der Handelsintereſſen der V. Staaten, nah cinem der be-

deutendſten Pläße der Schweiz eine ganz geeignete Demon-

ſtration unſerer Regierung.
Uebrigens befand ſi< Herr Bernays nach ſeiner

Ankunft in Zürich in ſehr übler Lage, da ihm der Bundes-

rath anfängli<h im Hinbli> auf die Highländer - Remon-
ſtration wirkli< das Exequatur verweigerte oder wenigſtens

verzögerte, ihm daſſelbe zu ertheilen, und da die Remon-
ſtration natürli< unter einem Theil des Publikums unge-

re<te Vorurtheile gegen ihn hervorrief. Jazwiſchen ließen

aber \{<weizeriſhe Bürger von St. Louis und Umgegend 
| an unſere Regierung und an die der Schweiz eine Eingabe
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abgehen, worin ſie Herrn Bernays gegen die in der High-
länder-Remonſtration enthaltenen Angriffe íîn Schuy nehmen.

Doch bedurfte es dieſer Eingabe gar niht mehr, um Herrn

Bernays bei der \{weizeriſhen Behörde ſein gutes Recht

zu verſchaffen. Denn ſobald der {<weizeriſhe Bundesr ath

ſ< von der Grundloſigkeit der Highländer - Demonſtration

überzeugt hatte, errheilte er Herrn Bernays das Erequatur ;
es geſhah dies am 10. September, na<dem ſ< der Zü-

rícher Regierungs präſident Dubs {hon vorher des Verfolgten

aufs Thätígſte angenommen hatte. Von der aufgeklärten

Exekutive der Schweiz, wel<he Männer wie ‘Stämpfli zu
ihren Mítgliedern zählt, ließ ſi< ein anderes Verfahren gar

ní<t erwarten. :
So hat denn das Licht in der Alpenrepublik wteder

einen {önen Sieg über mittelalterlihe Finſterniß errungen !

Möchte es vo<h dem \{<weizeriſ<hen Bundesrath gelingen,
dur freundlichen und dringenden Zuſpruch diejenigen Kan-
tone, ín wel<hen noh judenfeindliche Geſeye beſtehen , zur |

Entfernung dieſer Fle>en von dem ſonſt ſo reinen Wappen-

{ild der Eidgenoſſenſchaft zu vermögen !

Vermischte Hachrichten und Hotizen.
Pe st. Wie wir zu unſerer Betrübniß erfahren , ſind

díe jüdiſchen Juriſten mit ihren Geſuchen um Zulaſſung zur

Advocatur nun definitiv abgewieſen worden. Den bereits er-
nannten Advocaten ſollea jedoch die neuen Díplomc ausge-

folgt werden. —
— — Jm Verlage von Robert Lampel hier er-

{eint im Laufe dieſcs Morat::s von dem hieſigen Muſter-
Hauptſchullehrer, H einr ic Neis, eíne „Naturkunde für

Volksſhulen “ in ungariſcher und deutſcher Sprache. Wir

erlauben uns die Lehrerwelt auf dieſes Werkchen aufmerkſam
zu machen, da wír der Ueberzeugung ſind, daß ſelbes in der

Schule von praktiſhem Werthe ſein werde. — a.

Vukovár. Wie „M. O.“ berichtet, hat der Groß-
händler Karl Heller der dortigen Gemeinde 1000 fl. zu

dem Zwecke geſchenkt , daß mít den jährlihen Jutereſſen
dieſes Betrages das Leben des Rabb. bei der ungariſchen

Aſſekuranz zu Gunſten der Familie deſſelben verſichert werde.

Wien. Jn der Gemeinderaths-Sißzung vom 26. No-

vember wurde folgender Erlaß des Staatsminiſteríums an
die Statthalter verleſen : „Von der mit Hofkanzlei - Dekret

vom 23. Oktober 1823 genehmigten, in der Wiener k. k.

Finoelanſtalt beſtehenden Gepflogenheit, anbelangend die

Verweigerung der Auskünfte über die Exiſtenz unehelicher
Kinder bei Müttern jüdiſcher Religion hat es abzukommen.

Es ſind daher künftig den Müttern jüdiſcher Religion die

Empfangſcheine der Find elanſtalt für ihre in dieſelben auf-
genommenen Kinder ebenſo zu übergeben und ihnen Auskünfte

über den Aufenthalt ihrer Kinder ebenſo zu ertheilen , wie
den Müttern críſtliher Religion.“

Breslau. Die beiden Rabbinen, Geiger und Tik-
tín ¡“ſind als Vertreter der {<leſiſhen Judenſchaft , von

Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen , bei ſeiner Anwe-

ſenheit hier, neben der fathol. und proteſtant. Geiſtlichkeit

| empfangen worden.
Mannheim. Der Stadtrabbiner Präger iſt am

| 10 v. M. unter Theilnahme zahlreicher Freunde und Ver-

| ehrer und Honoratioren jedes Standes und Glaubens zur

| Erde beſtaitet worden. (Karlsr. Ztg.)

Warſchau. Nachrichten von dort melden, daß díe

Regierungskommiſſion des Geiſtlichen und des Unterrichtes

neue Rabbinats-Prediger- und Vorſtands Wahlen an die

| Stellen ver Verhafteten veranlaſſen will. —

| Nord-Amerika. Der „ITsraelite“ führt cine be-

trächtliche Zahl von Uebertritten zum JIudenthume an, welche

ín den Verein. Staaten ſtattgefunden. Blos aus New -

Yor k werden 23 Fälle im laufenden Jahre erwähnt. —

 

Wochen- Kalender.

Freitag 29, November = 26. Kislew, 11. Tag Chanukka.

Sonnabend 30, E = 27. E ypn ‘5 MDN DOW ;

Haft : Secharj. c. 2, v. 14 — c,4, v, 7, Neumond-Verk,

Sonntag 1. December = 28, Kislew.

Dienſtag 3. ,, =930. 1. Tag Roſch - Chodeſch.

Mittwoch 4. ,, = 1. Tebeth 1. „ 2 »

Donnerſtag 5. SS 2, MDN MN?

Trauungen in beiden isruel. Tempeln in Pest.
21. November. F. Netti Kann, H. Joſef Braun. —

24. November. F. Laura Baru , H. Hermann Tänzer, —

F. Thereſe Schmelzer, H. Joſef Pollak. —
 

Offene Correſpondenz der Nedaction.

Hr, D. M.in K. : Aus Nr. 37 d. Bl. konnten Sie erſehen , daß

die Redaction die Verbindung niht abgebrochen. Die bezeich-

neten Aufſäge werden uns willkommen ſein.

Miteigenthümer, Verleger und verantwortlicher Redacteur: Jos0f Bäürmann.
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Coneurs.
In der israel. Cultus-Gemeinde zu Kaſchau iſ das

Amt des Nabbinats-Subſtituten mit dem jährlichen Gehalte
von 500 fl, 6, W.bis zum 1. Jänner 1862 zu beſeyen.

Bewerber um dieſe Stelle, welchen nebſt den Rabbinats-Func-

tionen auh noh der Religions-Unterricht für die hieſigen Gymnaſial-

und Oberreal Schüler obliegen wird, haben bis zum obigen Termine

ihr bezügliches Geſuch nebſt den üblichen Zeugniſſen und einem Rab-

binats-Diplom, daß ſie den Anforderungen und dem Geiſte der Zeſt

genügend zu entſprehen vermögen, beim gefertigten Cultus-Vorſteher

einzubringen.

Selbſtverſtändlih wird auf Solche, die der Landesſprache mäh-

tig, beſondere Rücſicht genommen werden,

Vom Vorſtandeder israel. Cultus-Gemeinde.
Kaſchau, am 7. November 1861.

Der Cultus- Vorſteher:
Julius Holländer. 18—3

Peſt 1861, Dru> von Emil Müller, Dorotheagaſſe Nr. 12,


